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Basel-Stadt, Baselland,

Schwarzbubenland

«BraunerMutz»muss
wegenCoronabis auf
weiteres schliessen

Gastronomie Nicht nur die Hotellerie

hat esdieses Jahr schwer, selbst die be-

kannten Restaurants und Bars an pro-

minenter Lage sind nicht sicher vor

dem Coronavirus. Nachdem das

SwissôtelAnfangderWoche Insolvenz

angemeldet hat, schliesst das Restau-

rantZumBraunenMutz amBarfüsser-

platz nun auch seinePforten. Vorüber-

gehend, heisst es, laut demBasler On-

lineportal «Primenews».

Runtergelassene Storen und ver-

schlossene Türen findet man aktuell

vor. EinZettel anderEingangstür setzt

dieKundendavon inKenntnis, dassdie

Brasserie geschlossen bleibt. Für wie

lange genau – darauf wird nicht einge-

gangen. Lediglich ein «schon bald»

lässt darauf schliessen, dass es sichum

einevorübergehendeSituationhandelt.

Für eine Stellungnahme war die Me-

dienstellederCandrian-Gruppe, zuder

dasRestaurant gehört, gesternnicht zu

erreichen.EineAlternative zurBrasse-

rie wird aber auf dem Zettel geboten:

DieKunsthallebeimTinguelyBrunnen

hat noch geöffnet. (dgo)

CVP-Kassierin lässt
Gerichtsterminplatzen
Prozess Eigentlich hätte die frühere

Kassierin der römisch-katholischen

Kirchgemeinde Grellingen und der

CVPBasellandheutevordemBaselbie-

ter Strafgericht in Muttenz erscheinen

müssen. Sie soll die Kirchgemeinde

und die CVP um rund 400000 Fran-

ken erleichtert haben. Es gilt die Un-

schuldsvermutung.

InMuttenz findet jedochkeineGe-

richtsverhandlung statt. «Der Prozess

muss verschoben werden, weil ein

Arztzeugnis vorliegt», schreibt die füh-

rende Strafgerichtspräsidentin Irene

Laeuchli auf Anfrage. Der Verteidiger

derAngeklagtenhabeeinenAntragauf

Verschieben gestellt und einArztzeug-

nis eingereicht, das die Verhandlungs-

unfähigkeit der Mandantin bescheini-

ge. Der Prozess könne frühestens im

Mai 2021 nachgeholt werden. (hof)

ANZEIGE

«FürdieKinder isteseineTragödie»
Baselland hat dieMaskenpflicht verschärft. Als Folge können viele Junioren nichtmehr trainieren.

Seit zwei Tagen gelten im Baselbiet

strengere Covid-19-Massnahmen als

vom Bund vorgegeben. Die für viele

wohl einschneidendsteMassnahme ist

dieAusdehnungderMaskenpflicht auf

alle Innenräume – selbst, wenn der

Mindestabstand eingehalten werden

kann. Für viele Arbeitnehmende be-

deutet das: Mehrere Stunden Maske

tragen imBüro.

Maskeauchbei zweiMitarbeitern
imGrossraumbüro
Nachdem der Kanton die neuen Be-

stimmungen am Mittwoch bekannt

gegeben hatte, herrschte auch in der

Gastronomie-Szene zuerst einmalVer-

unsicherung und Verwirrung. Ihre Be-

fürchtung: Die Gäste müssten neu,

auch wenn sie am Tisch sitzen, eine

Maske tragenunddiesenurbeimEssen

undTrinkenablegenkönnen.Dochder

Kanton winkt ab. Am Tisch darf man

den Restaurantbesuch nach wie vor

ohneMundschutzgeniessen.Damitän-

dert sich fürdieGastronomienicht viel.

DenndieMitarbeiter tragen schon seit

längeremeineMaske.Genausowiedie

Gäste, wenn sie nicht amPlatz sitzen.

Doch wieso muss man eine Maske

imBüro tragen, auchwenndernächste

Mitarbeiter drei Meter entfernt sitzt?

«Wenn jemand imBüropositivgetestet

wird, ohne dass die Mitarbeiter eine

Maske tragen,dannmüssenalle inQua-

rantäne. Haben sie aberMasken getra-

gen, dannmuss nur die positiv geteste-

te Person in Isolation», erklärt Jürg

Sommer vom kantonalen Amt für Ge-

sundheit. Dass hingegen die Restau-

rants offenbleiben sollen, gehört für

Sommer zur Strategie «Leben mit Co-

vid»:«WirversuchendieMassnahmen

sozukonzipieren,dasswirgutgeschützt

sind, einLebenabernochmöglich ist.»

HarteKonsequenzen
fürden Jugendsport
Die zweite Anpassung betrifft den Ju-

gendsport. Konkret gelten die vom

BundvorgegebenenMassnahmenneu

auch für Jugendliche ab 12 Jahren. Bis-

her lag die Grenze bei 16 Jahren. Das

heisst: Sport drinnen bei einer Grup-

pengrösse von bis zu 15 Personen nur

nochmitMaskeundAbstand,draussen

mit Maske oder Abstand. Jegliche

SportartenmitKörperkontakt sind jetzt

auch ab 12 Jahren verboten. Für viele

Sportarten heisst das faktisch einTrai-

ningsstillstand bei den Junioren. Für

die C-Junioren beim SC-Binningen

etwa steht fest: Die nächsten zweiMo-

nate können sie nicht trainieren. «Für

die Kinder ist das eine Tragödie», sagt

TrainerMarioHueber.

Auch der Turnverein Gelterkinden

hat den Betrieb nach der Hiobsbot-

schaft am Mittwoch gänzlich einge-

stellt. «DieNachricht vomKantonkam

zu diesem Zeitpunkt überraschend»,

sagtVereinspräsidentTomasoBitterlin.

Zwar sei Kraft- oder Techniktraining

theoretisch noch möglich, das allein

mache aberwenig Sinn. Zudemkönne

etwabeimGeräteturnendasTrainieren

mitMaske schnell auchgefährlichwer-

den. (zaz)

Szenen wie auf dem südlichen Polarmeer: Greenpeace-Aktivisten wollen den Rhein erobern. Bild: zvg

NautischeAbstimmungsmanöver
Aktivistenwollten denRhein für Propaganda kapern. Doch damit liefen sie auf – zuUnrecht.

Benjamin Rosch

Naturgemäss ist der Abstimmungs-

kampfumdasneueBaslerHafentermi-

nal ein Gefecht, das zu Land ausgetra-

gen wird. Vergangene Woche wollten

Aktivisten von Greenpeace – bekannt

für so halsbrecherische wie öffentlich-

keitswirksame Aktionen – aber den

Rhein für ihren Protest gegen das Pro-

jekt vereinnahmen. Seit Monaten

beharken sich Naturschützer und Ha-

fenverantwortliche um einen Fleck in

Basels Norden. Es geht umwirtschaft-

liche Interessenversus schützenswerte

Fauna, um Natur- gegen Klimaschutz.

Entscheidenwirdam29.Novemberdie

Basler Stimmbevölkerung.

Markus Schweizer ist Schiffsführer

und erklärter Hafenterminal-Gegner.

Er hat die Kontakte zwischen Green-

peaceundBetreibernvongrossenCon-

tainer-Schiffen hergestellt. Nachdem

ein erster Versuchmit einemholländi-

schen Frachter floppte, gelang es

Schweizer, eine rumänischeCrewvom

Vorhaben zu überzeugen. Er lieh den

Naturschützern ein Schlauchboot und

organisierte einen Kapitänmit der da-

fürnötigenLizenz. StattWalfängeraus-

zubremsen, konntendieAktivistenda-

mit auf dem Rhein bei Saint-Louis zu

einem grossen Tankschiff übersetzen

und daran ein riesiges Banner anbrin-

gen.AufdemTransparent stand:«Vol-

le Fahrt in die falsche Richtung – Nein

zum Hafenbecken 3». Mit dieser Bot-

schaft sollte das SchiffdurchdieBasler

Altstadt tuckern.

EinTelefonanruf
–odernicht?
DerTanker schafftees allerdings ledig-

lichbis zurDreirosenbrücke.Dortmuss

jeweils einLotse zusteigen,welcherdie

Schiffedurchdie schwierigePassagebis

nachBirsfeldensteuert.DieLotsen ste-

hen im Sold der Schweizerischen

Rheinhäfen.

AndiesemPunkt vernebelt sichdie

Sicht, denn hier driften die Erzählun-

gen der Aktivisten und der Hafenver-

antwortlichen leicht auseinander. Si-

cher ist, dass der angeheuerte Steuer-

mann das Schiff wieder verlassen hat

und nicht durch Basel fuhr, ehe das

Banner entfernt wurde. Er habe plötz-

lich einenTelefonanruf ausderHafen-

zentrale erhalten, berichten die Akti-

visten.

Die Hafengegner wittern einen

Skandal. Schliesslich würden immer

wieder Schiffe mit unterschiedlichen

Werbungen auf demRhein verkehren.

«Dass der Hafen die Weiterfahrt ver-

weigert hat, ist einzig politisch moti-

viert», sagt Schweizer. Er ist empört:

«DieRheinhäfenkleisternganzeBusse

in der Innenstadt mit Abstimmungs-

werbung zu, uns hingegen lassen sie

nicht über denRhein fahren.»

Hafenverantwortliche
rudernzurück
SimonOberbeck, Sprecher der Schwei-

zerischen Rheinhäfen, erzählt eine an-

dere Version. Richtig sei, dass der Mit-

arbeiter der Schweizerischen Rhein-

häfen «im eigenen Ermessen den

Schiffsführergebetenhat,dasBannerzu

entfernen, bevor erdasTransportschiff

fährt».Allerdings,mussauchOberbeck

zurückrudern,hättedafürkeinerechtli-

che Grundlage bestanden. «Wir ent-

schuldigen uns für das Entfernen des

Banners undwerdenmit denMitarbei-

tendendasGesprächüberdenUmgang

in solchen Situationen aufnehmen»,

lässtOberbeckverlauten.Darüber freu-

ensichdieAktivisten.Gegenüberderbz

wollten sie gestern offenlassen, ob sie

einennächstenAnlaufwagen.

JürgSommer
Baselbieter Amt für Gesundheit

«Wirversuchen,die
Massnahmensozu
konzipieren,dasswir gut
geschützt sind, einLeben
abernochmöglich ist.»

Unterstützung für
TanzundTheater
Beiträge DerFachausschussTanzund

Theater der Kantone Basel-Stadt und

Basel-Landschaft unterstützt acht

Tanz- und Theaterproduktionen mit

total 353000 Franken. Die entspre-

chende Vergabe wurde Ende Oktober

bewilligt, teilt die Bildungs-, Kultur-

und SportdirektionBasellandmit. Ins-

gesamt seien 14 Gesuche bearbeitet

worden. Zu denBegünstigten gehören

unter anderemProduktionen,die 2021

imRoxyBirsfelden und in derKaserne

Basel aufgeführt werden. Jährlich ver-

gibt der Ausschuss über eine Million

Franken an Fördergeldern. (bz)

«Kaspar Sutter setzt sich
für dieWirtschaft, Arbeits-
plätze und soziale Sicher-
heit ein.»

Ralph Lewin,
Ökonom

Kaspar Sutter
in die Regierung

sedlig
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